Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 16. 5. 2010 über Epherser 3, 14-21

Liebe Gemeinde,

am Donnerstag-Abend habe ich im Fernsehen

eine Diskussion zum Auftakt des Ökumenischen 

Kirchentags in München verfolgt.

Hochkarätige Kirchenvertreter waren zu Gast:

Der katholische Bischof von Rothenburg:

Gebhard Fürst.

Dann der kommissarische Nachfolger von Margot Käßmann
an der Spitze der evangelischen Kirchen in Deutschland:

Nikolaus Schneider.
Die Gespräche und Interviews plätscherten so vor sich hin.

Ein bisschen langweilig das Ganze.

Vielleicht auch, weil sich alle so schön einig waren.

Aber plötzlich war meine Aufmerksamkeit wieder voll da.

Als ein junger Mann in der Runde zu reden anfing.

Er erklärte:

„Ich bin Atheist.

Ich kann mit Gott nichts anfangen.

Wenn man alles glauben wollte,

was man nicht beweisen kann – 

da würde man ja verrückt werden!

Nein, ich gehe davon aus,

dass das ganze Universum berechenbar ist.“
Erst mal habe ich mich über diesen Beitrag geärgert:
„Was heißt da – „berechenbar“?
Was wissen wir denn wirklich darüber,

wie´s jenseits von unserem Sonnensystem aussieht

und was da alles in den Tiefen des Alls verborgen sein mag?

Und was ist hier berechenbar?

Kann ich berechnen,

wie lange meine Arbeitsstelle sicher ist?

(wenn ich nicht gerade Beamter bin!)

Kann ich berechnen,

wie lange meine Ehe glücklich sein wird?

Kann ich berechnen,

wie viel Jahre – oder Tage! – ich noch zu leben habe?“

Jedenfalls – der Mann hat mich wieder wach gemacht.

Und ich dachte:

„Vielleicht sollte ich meinen Glauben ab und zu 

so anschauen: 

Mit den Augen von jemand,

der damit überhaupt nichts anfangen kann.

Für den das,
wovon ich rede,

was ganz Fremdes und Exotisches ist.

Vielleicht würde mir dann wieder neu bewusst werden,

was das für ein Geheimnis ist,

das ich mit meinem Glauben antippe.
Und ich frage mich:
Wird bei mir „Gott“ nicht oft unbemerkt

zu einem Alltagswort?
Und ich vergesse,

dass hinter diesem Wort

ja etwas ganz Unfassbares steht.

Etwas, das unvorstellbar gewaltig,

machtvoll und unbegreiflich ist.
Der Blick von außen,

der Blick des Atheisten könnte mir helfen,

dass Ehrfurcht, Respekt und Staunen

wieder in meinen Glauben reinkommen.

Dass mir neu deutlich wird:

An Gott zu glauben,

das ist nichts,

was selbstverständlich ist,.

Gott ist nicht der nette Kumpel von nebenan.

Ich stehe vor einem tiefen Geheimnis,

wenn ich das Wort „Gott“ ausspreche.

So ging es den Jüngern,

als sie mit Jesus auf dem Berg waren.

Und plötzlich wurde Jesus von einem strahlenden,

überirdisch hellen Licht eingehüllt.

Ihre Reaktion?
Die Bibel sagt:

„Die Jünger waren völlig verwirrt.“
Sie bekamen einen kleinen Eindruck davon,

wie das ist,

wenn Gottes Welt sich für uns einen Spalt weit öffnet.

Da kommen Kräfte ins Spiel,

von denen wir keine Vorstellung haben.

Von dieser geheimnisvollen Welt Gottes

spricht auch unser heutiger Predigttext.
Der Apostel Paulus schreibt an die Christen in Ephesus,

Kp. 4, die Verse 14 – 19:

„Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater,

der der rechte Vater ist über alles,

was Kinder heißt im Himmel und auf Erden.

Ich bitte für euch, 

dass ihr stark werdet am inneren Menschen,

dass sein heiliger Geist euch Klarheit gebe.

Er kann es tun. 

Sein Reichtum erschöpft sich nicht.

Ich bitte für euch, 

dass Christus in euren Herzen wohne,

und dass euer Glaube durch ihn stark und frei werde,

und dass die Liebe der Wurzelboden für euer ganzes Leben sei.

So könnt ihr mit allen anderen Christen begreifen,

wie unübersehbar weit das Geheimnis Gottes ist,

wie unersteigbar hoch, 

wie unergründlich tief.

So werdet ihr fähig, die Liebe Christi zu erfahren,

die zu hoch und unbegreiflich ist auch für den klügsten Verstand.
So wird Gottes Reichtum euch ganz erfüllen.“

Liebe Gemeinde,

ich denke, Sie haben es beim Hören gemerkt:

Das ist schwere Kost.

Diese Zeilen erschließen sich nicht so leicht

wie wenn ich ne Postkarte über´s Urlaubswetter lese.

Paulus sucht nach Worten für etwas,

das eigentlich unsere menschliche Sprache übersteigt.

Und ich meine, es ist gut,

wenn wir ab und zu das Fremdartige spüren,

mit dem es unser Glaube zu tun hat.

Das schützt uns davor,

dass wir Gott verwechseln mit dem Miniaturbild,

das wir uns von ihm gemacht haben.

Aber – schauen wir näher an,

was Paulus uns hier vorlegt.
Er beschreibt,

wie er für die Christen in Ephesus betet.
Und da stell ich mir jetzt noch mal den Atheisten

aus der Diskussionsrunde vor,

der sagt:

„Du redest,

aber wo ist der, zu dem du sprichst?

Ich seh keinen!

Bist du geisteskrank?!“
Gute Frage.

Sind unsere Gebete manchmal wirklich nur noch

Selbstgespräche?

Oder ist uns deutlich,

dass wir mit unserem Beten eine Grenze überschreiten?

Im Gebet verlassen wir diese sichtbare Welt,

die uns vertraut ist,

und wir wagen uns hinein 

in einen Raum,

von dem wir nicht einmal ahnen,

was da für ein Kraftfeld am Wirken ist.

Unseren Kindern bringen wir bei:

„Lang nicht in die Steckdose!“

Denn wir wissen:

Die Energie, die da rauskommt,

die ist zu stark für unseren menschlichen Körper.

Aber tun wir nicht genau das,

wenn wir beten?
Wir suchen Kontakt zu dem,

von dem die Bibel sagt:

„Kein Mensch wird leben,

der mich sieht!“

Wir rühren da an eine Energie,

die unermesslich ist.

„Will der uns Angst vor dem Beten machen?!“,

fragen Sie sich jetzt vielleicht.

Nein, das will ich nicht.

Die Bibel lädt ja fast auf jeder Seite 
zum Beten ein.

Aber – es gibt eine Art „heilige Scheu“ vor Gott.

Und zu der möchte ich Sie und mich 

wieder ein Stück weit hinführen.

Paulus, denke ich,

hat in dieser „heiligen Scheu“ vor Gott gelebt.

Würde er sonst sagen:
„Ich beuge meine Knie vor dem Vater …“?

Vor einem Arbeitskollegen oder einem Skatbruder

knie ich nicht nieder.

Das hat man auch damals nicht getan.

Aber – vor einem König hat man gekniet.

Und so bringt Paulus hier zwei spannungsvolle Dinge zusammen:

Er sagt:

„Ich wage es,

mit Gott zu reden,
weil er mein Vater ist.

Er ist mir in Liebe zugewandt.

Und ich darf ihm alles hinlegen,
was ich auf dem Herzen habe.“

„Mein Vater aber“,

fügt Paulus hinzu,

hält mit seiner Kraft jeden Stern im All am Brennen.

Er ist größer als das Universum.

Will ich ihn mit meinen Gedanken fassen,

so nimmt es mir den Atem.
Und darum möchte ich knien,

wenn ich mit ihm rede. – 

Er ist groß,

ich bin klein.

Er hat die Macht,

ich bin schwach.

Er weiß alle Dinge,

ich weiß nicht, was mir die nächste Stunde bringt.“
Liebe Gemeinde,

probieren Sie´s aus.

Wenn Sie wissen, 

dass Sie eine Zeitlang ungestört

daheim in einem Zimmer sein können.

Gehen Sie zum Beten einmal auf Ihre Knie.

Spüren Sie, 

wie diese Haltung Ehrfurcht und Respekt ausdrückt.

Ja, Sie überschreiten jetzt mit Ihrem Gebet die Grenze

zu einer ganz anderen Welt.

Und vielleicht können Sie dann beim Knien auch etwas

wie Dankbarkeit und Staunen spüren.

Staunen darüber,

dass dieser so fremde Gott

für Sie der Vater ist.

Der Vater,
der Ihren Namen und Ihre Lebensgeschichte kennt.

Der Vater,

der Anteil nimmt an Ihrer Freude, Ihren Hoffnungen,

Ihren Ängsten. 

Paulus beugt sich zum Beten nieder auf die Erde.

Er nimmt sich in seiner Größe zurück 

und macht sich klein.
Will er damit zeigen:

„Für Gott bin ich eine unbedeutende Null!“
Nein.

Er will zeigen:

„Der, der wirklich groß ist,

das ist Gott!

Er ist der, der gibt.

Ich bin der, der empfängt.

Und weil Gott so groß ist,

darum darf ich auch Großes von ihm erwarten.“
Und so hat Paulus, finde ich, für unsere Verhältnisse

eine fast unverschämte Erwartungshaltung.

Wie schreibt er in unserem Abschnitt:
Ich bitte für euch, 

dass Christus in euren Herzen wohne,

und dass euer Glaube durch ihn stark und frei werde.

So werdet ihr fähig, die Liebe Christi zu erfahren,

die zu hoch und unbegreiflich ist auch für den klügsten Verstand.
So wird Gottes Reichtum euch ganz erfüllen.“

Paulus erwartet,

dass wir durchs Beten

in unserem Inneren eine tiefgreifende Veränderung erfahren:

Wo Enge war, soll Weite werden.

Wo wir uns abgelehnt fühlen,

sollen wir spüren, dass Gott uns mit all unseren Fehlern 
annimmt und liebt. 

Wo wir gebunden sind an unser kleines Ego,

da sollen wir frei werden

und erfahren,

wie unsere Geborgenheit in Gott

uns stark macht, uns hinzugeben an unsere Mitmenschen.

Wie wir hat Paulus auch herbe Enttäuschungen mit dem Gebet erlebt.

Nicht jeder von seinen Wünschen hat sich erfüllt.

Aber daran hält er fest:

Dass wir Jesus ähnlicher werden,

in unserer Art zu leben,

das ist möglich.

Dass wir wachsen in unserem Vertrauen zu Gott,

das ist möglich.

Dass wir in unserem Innern immer mehr verändert werden

durch die Erfahrung von Gottes Liebe,

das ist möglich.

Es lässt sich nicht erzwingen.

Aber wir dürfen darum bitten.
Und wir dürfen wissen:
Das Geheimnis, das wir Gott nennen,

begegnet uns als Vater.

Und der Vater behält seine Stärke nicht für sich,

sondern er setzt sie ein für seine Kinder.

Gott schenke es,

dass wir alle durch seine Kraft 

Veränderung erfahren.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Vater,

ich will wachsen, 

wie Blumen und Bäume wachsen – 

dem Licht entgegen. 

Ich will wachsen in meiner Liebe, in meinem Mut,

in meinem Widerstehen gegen die Angst

und gegen die Gleichgültigkeit.

Vater, mach du mein Herz weit,

in dem so oft die Ängstlichkeit und die Sorge wohnt.

Lass mein Herz nicht erstarren und nicht bitter werden.

Vater, führe du mich in die Tiefe deiner Liebe zu mir.

Dass ich immer mehr begreife,

wie viel ich dir bedeute.
Vater, ich bitte dich für alle in dieser Gemeinde,

die gefangen sind in der Enge,

in der Enge ihrer Gedanken,
in der Enge ihrer Befürchtungen,

in der Enge ihres Alltags:

Stelle ihre Füße auf weiten Raum,

dass sie wieder frei atmen können,

dass sie offen sind für überraschende Wendungen 

und neue Erfahrungen.

Dass sie mutig Schritte in ein freieres Leben gehen können.

Vater, richte du alle in unserer Gemeinde auf,

die nach unten gedrückt werden durch eine Last,

die glauben, für ihre Schuld gebe es kein Erbarmen,

richte auf die Kinder und Jugendlichen, denen niemand zuhört,

richte auf,

die müde geworden sind in ihren Aufgaben, ihrer Liebe, in ihrem Leben.

Richte du auf – und erfülle die Herzen mit neuem Vertrauen.

Du, Vater hast die Macht,

du bist größer als alles,

dein Licht erhellt jede Nacht.

In deinen Armen sind wir geborgen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

